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Nr 3 « Freitag de« 13 Februar 1S14 . 31 . Jahrgang .

Deutsches Reich .
Aenderungen im MilitärstrafgeseHbuch

V. Berlin , 10. Febc.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" veröffentlicht

den Entwuri eines Gesetzes betreffend Aenderung verschie¬
dener Paragraphen des Militärstrafgesetzbuches . Darnach
kann in minderschweren Fällen der unerlaubten Ent¬
fernung , für die nach 8 66 des MStr .G . bisher Ge¬
fängnis oder Festungshaft bis zu 2 Jahren eintrat , die
Strafe, wenn die Tat nicht im Felde begangen worden
ist , bis aus 11 Tage mittleren oder strengen Arrest er¬
mäßigt werden . In minderschweren Fällen der Fahnen¬
flucht , für die nach 8 70 Absatz 1 bisher Gefängnis von
6 Monaten bis zu 2 Jahren vorgesehen war , kann , falls kein
Rückfall vorliegt, die Gefängnisstrafe bis auf 3 Monate
ermäßigt werden . Bei minder schweren Fällen der vor¬
sätzlichen Verleitung zur Fahnenflucht oder der
vorsätzlichen Förderung derselben , die bisher nach Z 78 mit
Gefängnis von 6 Monaten bis zu 2 Jahren bestraft wurde,
kann die Gefängnisstrafe, wenn die Tat nicht im Felde
begangen worden ist, bis auf 3 Monate ermäßigt werden .
In dem Absatz des 8 95 betreffend Gehorsamsver¬
weigerung vor versammelter Mannschaft (vorgesehene
Strafe Gefängnis oder Festungshaft bis zu 5 Jahren ) wird
folgender Satz eingefügt: In minder schweren Fällen kann ,
wenn die Tat nicht im Felde, nicht gegen den Befehl ,
unter das Gewehr zu treten und nicht unter dem Gewehr
begangen worden ist, die Strafe bis auf 14 Tage strengen
Arrest ermäßigt werden . In Z 96 (Versuch, einen Vor¬
gesetzten mit Gewalt oder Drohung an der Ausführung
eines Tienstbefehls zu hindern, wofür bisher eine Frei¬
heitsstrafe von 6 Monaten bis zu 10 Jahren vorgesehen
war ) wird eingefügt: in minder schweren Fällen Freiheits¬
strafe nicht unter drei Monaten . Tie Strafe für minder
schwere Fälle bei tätlichem Vergreifen an Vor¬
gesetzten oder tätlichem Angriff gegen ihn (nach 8 97
bisher vorgesehene Strafe nicht unter einem Jahr ) wird
aus 6 Monate herabgesetzt und auf 1 Jahr , falls die Tat
unter dem Gewehr oder sonst im Dienst rc . aüsgeführt ist
(bisherige Strafe bei minder schweren Fällen nicht unter
2 Jahren ) . Dem Absatz 2 des 8 97, der Zuchthausstrafe
vorsah, falls der Angriff auf den Vorgesetzten eine schwere
Körperverletzung oder den Tod desselben verursachte , wird
der Zusatz eingefügt, daß in minder schweren Fällen Zucht¬
haus oder Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr eintritt .
I » den Fällen der 88 106 , 107 und 110 (militäri¬
scher Aufruhr , Anstiftung hierzu) ist neben der er¬
kannten Gefängnisstrafe die Versetzung in die zweite Klasse
des Soldatenstandes, zulässig . In 138 (Diebstahl bei Aus¬
führung eines Dienstes rc . ) worauf bisher mittlerer oder !
schwerer Arrest nicht unter 14 Tagen oder Gefängnisstrafe i

bis zu 5 Jahren vorgesehen war, wird das Wort „nichtunter 14 Tagen" gestrichen. In 8 164 wird folgender
Satz gestrichen : Als im Kriegszustände befindlich ist jedes
Schiff der Marine zu betrachten , das außerhalb der hei¬
mischen Gewässer allein fährt . Ter Entwurf ist dem Reichs¬
tag zugegangen .

Tiefe Abänderungen sind außerordentlich zu begrüßen,denn bei den bisherigen betreffenden Bestimmungen handelt
es sich zum großen Teil um Erinnerungen an das Sy¬
stem der Söldnertruppen und das bei ihnen notwendige eiserne
Strafverfahren . Eine Milderung dieser Bestimmungen kann
den Charakter der deutschen Armee als eines Volksheeres
nur stärker zum Ausdruck bringen.

Berlin , 11 . Febr . Als der Kaiser heute nachmittag
zwischen 2 und 3 Uhr auf der Fahrt nach Potsdam Wann¬
see Passierte , stieß das Begleitautomobil, in dem sich der
diensttuende Flügeladjutant Korvettenkapitän Freiherr von
Paleske und der Flügeladjutant Oberst Graf von der Goltz
befanden , mit einem Privatkraftwagen der Firma Adolf
Schmidt zusammen. Die beiden Kraftwagen wurden erheblich
beschädigt. Ter kaiserliche Mitfahrer Reimann ist erheblichund der Chauffeur leicht verletzt worden. Tie Adjutanten
sind unversehrt geblieben .

Berlin , 11 . Febr . Tie Konservativen, Freikonserva¬tiven, das Zentrum und die Nationalliberalen haben im
Abgeordnetenhaus einen Antrag eingebracht , in dem der
Kampf gegen die zunehmende Unsittlichkeit in den Großstädtenmit jedem gesetzlichen Mittel gefordert wird, und die Unter¬
drückung der Animierkneipen, Bars , Kabaretts , Rummel¬
plätze und ähnlicher Schankstätten und Schaustellungen, in¬
soweit sie der Unsittlichkeit Vorschub leisten , verlangt wird.
Außerdem wird die baldige Vorlegung eines besonderen
Kinematographengesetzes gewünscht .

Berlin , 11 . Febr . Die 19er Kommission des Reichs¬
tags nahm heute den Absatz 1 zu 8 2 in folgender Fassungan : Wer vorsätzlich ein militärisches Geheimnis an einen
andern gelangen läßt und dadurch die Sicherheit des Rei¬
ches gefährdet , wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren ,bei mildernden Umständen mit Gefängnis von 1 bis zu
S (die Vorlage sagt 10) Jahren bestraft . Hinzugefügt wurde,
entsprechend einem Zentrumsantrag , folgende Bestimmung:
Ebenso wird bestraft , wer v^ sätzlich eine Nachricht , deren
Geheimhaltung im Interesse der Landesverteidigung erfor¬
derlich ist, an eine ausländische Regierung oder an eine
Person , die im Interesse einer ausländischen Regierung
tätig ist, gelangen läßt und dadurch die Sicherheit des Rei¬
ches gefährdet .

Stratzbnrg , 12 . Febr . Tie Zweite Kammer des el¬
saß-lothringischen Landtags hat den Antrag des Sozial¬
demokraten Fuchs auf Streichung des kaiserlichen Gna¬
denfonds in Höhe von 100 000 Mark mit 27 gegen 23
Stimmen ab gelehnt .

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 11 . Februar 1914.

Am Bundesratstisch : Dr . Delbrück .
Aus Anlaß des 60 . Geburtstages des Abg.

Gröber (Zentr .) ist dessen Platz mit einem großen
Blumenstrauß geschmückt .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr
16 Minuten .

Die zweite Beratung des
Etats für das Reichsamt des Inner »

wird fortgesetzt . (17. Tag .)
Die Weiterberatung beginnt mit dem Kapitel

Biologische Anstalt für Land - und Forstwirtschaft
Abg . Baumann (Zentr .) : Da die Bekämpfung des

unfern deutschen Weinbau schwer schädigenden Heu - und
Sauerwurms mit Nikotin und Tabaklauge bisher
zu keinem Erfolge geführt hat, muß man nach einem anderen
Mittel suchen. Wir ersuchen deshalb die verbündeten Ne¬
gierungen , im nächsten Etat eine entsprechend hohe Summe
als Prämie für den Erfinder eines zuverlässigen,
gut anwendbaren Mittels zur erfolgreichen Bekämpfung des
Heu- und Sauerwurms einzusetzen . Ich bitte das Haus ,
unserer dahingehenden Resolution zuzustimmen.

Abg. Dr . Paasche (Natl .) : In Anbetracht der Tatsache,
daß unser deutsches Volk durch Schädlinge im Obst -
undWsinbau , aber auch in anderen landwirtschaftlichen
Betrieben um jährlich mindestens 200 Millionen Mark ge¬
schädigt wird , ist es dringend nötig , daß wir systematisch und
wissenschaftlich dahin arbeiten , unseren landwirtschaftlichen
Betrieben möglichst großen Schutz angedeihen zu lassen . Wir
fordern deshalb in einer Resolution im nächstjährigen Etat
dir Einstellung größerer Mittel zur Förderung der
wissenschaftlichen Erforschung und Be¬
kämpfung tierischer Schädlinge der land - und forstwirt¬
schaftlichen Kulturpflanzen , insbesondere der den Obst- und
Weinbau gefährdenden Insekten .

Ministerialdirektor v . Jonquidres : Von der Aus -
fetzung eines Preises versprechen sich die Ver¬
bündeten Regierungen wie auch die sachverständigen Kreise
keinen Erfolg . Die bisherigen Erfahrungen haben ge¬
zeigt, daß bei Preisaussetzungen Wohl sehr viele Bewerbun¬
gen einlaufen , daß aber em Erfolg deshalb doch nicht erzielt
wird . Die Erfinder werden sich auch ohne einen derartigen
Preis mit der Bearbeitung solcher Fragen beschäftigen , da sie
sich von der Ausnutzung ihrer Erfindungen einen viel
höheren Gewinn versprechen als sie durch ein Preisaus¬
schreiben erzielen würden . Andererseits aber würde eine
große Menge unnützerArbeitindenAmtern ent¬
stehen , die erhebliche Kosten verursachen . Ich bitte Sie des¬
halb, von der Annahme der Resolution Baumann abzusehen .
Was den vom Abg . Paasche verlangten Pflanzenschutz
anlangt , so ist das Landessache . Zuzugeben ist, daß in
Amerika durch die strenae Gesetzgebung , namentlich für

Was die Welt wirklich vom Fleck gebracht ,
hat immer nur einer für sich gemacht.

Cäsar Flaischlen .

Durch eigene Kraft
Von Otto Elster .

24) (Nachdruck verbot -u .)
Rosa ' s Tisch war mit reichen Geschenken bedeckt. Ihr Va¬
ter hatte sie mit einem kostbaren Pelzwerk überrascht , ihr
Bruder mit einer hübschen Armspange, die Gäste hatten«eine Geschenke gebracht , und Leutnant von Reckhausen hatte
em großes , prachtvolles Bukett aus frischen Rosen mit¬
gebracht, welches in der Mitte des Tisches prangte . Rosa
erglühte vor Freude, umarmte den Vater, Albert und Else
und reichte den Anderen, die sie beschenkt hatten, dankbar
me Hand. Dann wandte sie sich Plötzlich zu Herbert, dtz»
sich etwas zurückgezogen hatte, und sagte : „Haben Sie Ihren
Tisch schon gesehen, Herr Hammer?"

«Ja , gnädiges Fräulein, " entgegnete er, „ und ich bin
«es beschämt über die Güte, mit der Sie und Ihr Herr
Vater mich bedacht haben "

Sie reichte ihm die Hand.
„Haben die kleinen Geschenke Ihnen wirklich Freude

gemacht?"
„Mehr als ich sagen kann , gnädiges Fräulein . .
Ihre Augen blickten ihn weich und zärtlich an ; sie wollte

Evas erwidern, doch in diesem Augenblick rief sie ihr«Kuder , sie drückte leicht Herbert's Hand und eilte davon.
Herbett blieb allein bei seinem Tischchen stehen. Er

wollte nicht zudringlich erscheinen und hielt sich deshalb
A? der Familie fern, die in eifrigem Geplauder die ver¬
gebenen Geschenke bewunderte. Unter anderen Berhält -
Men hätte cr wohl die Berechtigung gehabt , an diesem Ge-
Mch teilzunehmen , und man würde es auch wohl nicht
Msl vermerkt haben , wenn er sich in die Gesellschaft ge-
Mcht hätte, aber er wollte seine Stellung , die er auf
Mendhausen einnahm, nicht überschreiten ; er war der Ver-
Mter , der Angestellte des Oberamtmauns und wollte die

nicht mißbrauchen, mit der ' man ihm begegnete .Ein Gefühl der Vereinsamung vermochte er nicht zu
unterdrücken ; seine Augen schweiften über die lebhaft plan¬
ende Gesellschaft und blieben au der schlanken Gestatt Else 's^ lün, die ihm i» ihrem einfachen weißen Kleide, um¬

strahlt von dem Schein der Weihnachtskerzen , als die eigent¬
liche Fee des Festes erschien.

Er seufzte leise auf.
Welch ein Tor war er gewesen, aus Trotz , Glück und

Liebe zu verscherzen ! Jetzt war es zu spät.
Else trat zu ihm . „Weshalb schließen Sie sich der

Gesellschaft nicht an, Herr Hammer?" fragte sie .
Herbert sah erstaunt zu ihr auf. Es war seit langer

Zeit das erste Mal, , daß sie ihn anredete. In der ersten
Zeit seines Aufenthaltes in Wendhansen hatte er öfter ver¬
sucht , sich ihr zu nähern, aber er hatte stets eine so kühle
Zurückweisung erfahren, daß er diese Versuche aufgegeben
Hatte. Sie waren seitdem nebeneinander hergegangen wie
zwei Fremde, die sich zufällig in ihren Dienststellungenin demselben Hause kennen gelernt hatten . Und doch wa¬
ren sie Nachbarskrnder! Und doch hatten sie als Kinder
zusammen gespielt ! Und in seinem Herzen glühte eine tiefe,
innige Liebe zu dem ernsten , stillen, schönen Mädchen , er¬
füllte sein ganzes Denken und Fühlen , daß kein anderer
Gedanke, kein anderes Gefühl dagegen aufkommen konnte !

„Was soll ich unter den glücklichen, heiteren Men¬
schen ?" fragte er mit leichter Bitterkett.

,Haben Sie Nachricht aus d«r Heimat erhalten?"
fragte sie .

„Nein —"
„Auch nicht von Ihrer Schwester ?"
„Nein . Ich stehe nicht mehr mit ihr in Verbindung.

Mehrere Briefe von mir an sie blieben ohne Antwort , so
habe ich es unterlassen, Wetter an sie zu schreiben.

"
„Dann geht es Ihnen , wie mir," sagte sie leis«. „Auch

ich habe kein Lebenszeichen aus meiner Heimat erhallen.
Ich weiß nur , daß mein Bruder Franz zurückgekehtt ist
und die Wirtschaft übernommen hat .

"
„So werden Sie vielleicht auch nach Martinikenfelde

zurückkehren ?"
„ Nein — jetzt erst recht nicht," erwiderte sie in selt¬

sam hartem Ton .
,Haben Sie gar keine Sehnsucht nach der Heimat?"
,^Jch habe mich damit abgefunden, in der Fremde zu

leben und tätig zu sein . Aber Sie scheinen unter der Ent¬
fernung aus Ihrer Heimat zu leiden ?"

„Nicht darunter . . .
"

„Und weshalb find Sie so ernst, so traurig ?"
„Interessiert Sie das wirklich, Fräulein Else ?"'

;,Jch glaube, Sie könnten sich hier glücklich fühlen,
wo Ihnen Jedermann so freundlich entgegenkommt .

"
„Nicht Jedermann . . .

"
„ lieber wen haben Sie sich zu beklagen ?"
„Ich beklage mich nicht . Ich habe es vielleicht nichtanders verdient, daß Sie mir mit solcher Kälte begegnen ,die fast an Verachtung streift .

"
„Ich , Herr Hammer? — Was kann Ihnen an mir

liegen ?"
„ Alles !" stieß er leidenschaftlich heraus . „Sie müssen

es doch gemerkt haben, Else, daß ich Sie lieb« ! Wenn
Sie nur wollten, Else, dann könnte alles wieder gut wer¬
den , und wir würden unsere Heimat nicht zu entbehren
brauchen .

"
Else war blaß geworden . Wer plötzlich lachte sie leiseund spöttisch auf.
„Es ist ja sehr interessant, was Sie da sagen, " sprach

sie kühl . „Nur schade , daß Ihnen die Erkenntnis Ihrer
Liebe zu mir erst jetzt gekommen ist. Jetzt ist es zu spät,
Herr Hammer, ich kann nicht mehr daran glauben "

„Else !"
„Sprechen wir nicht mehr davon,, Herr Hammer. Ich

werde niemals dem Mann meine Hand reichen können , der
mich als Mittel zum Zweck ansieht . .

„Ich verstehe Sie nicht ."
„Das ist doch einfach genug . Das reiche Erbe IhresVaters ist schon eine kleine Lüge wert . .
„Sie können glauben, daß ich . . . oh , Else, das ist

schlecht von Ihnen !" rief er entrüstet.
„Denken Sie darüber, wie Sie wollen, Herr Hammer.

Ich kann nur einen Mann lieben und achten, der auf
eigener Kraft sein Leben aufgebant Lat . . ."

In diesem Augenblick kam Rosa herangeflattctt .
„Welche wichtigen Geheimnisse werden denn hier ver¬

handelt ?" fragte sie lachend .
„Wir frischten nur einige gemeinsame Heimatscrinncr -

ungen auf," entgegnete Else ruhig.
„Dann will ich nicht stören . . ."
„Sie stören durchaus nicht , gnädiges Fräulein, " sprach

Herbett rasch, mühsam seinen Zorn über Else 's Grausam¬
keit und Mißtrauen ihm gegenüber bekämpfend . „Die Hei¬
matserinnerungen haben ja keine Macht mehr über Fräu¬
lein Martini — sie lachte mich aus wegen meiner Sen¬
timentalitäten ."

Else errötete leicht. Rosa lachte.



Den Obstbau , außerordentlich Gutes sich ergeben ^
bot . Aber

auch unsere Regierung sieht der Entwicklung der Tinge nicht
müßig zu . So werden wir auch die in diese» ! Monat m
Rom tagende Internationale Kon serenz zur
Bekämpsung der Pflanzenschädlinge beschicken . , ^ ^

Abg . Astor (Ztr .) : Wir haben in den Weinbczirken das
Gefühl , daß zu wenig für uns geschieht. Durch den Heu -
und Sauerwurin wird jährlich fast die Hälfte der ganzen
Ernte zerstört ; trotzdem arbeiten die Winzer nnverdrosicn
weiter . Aber auch die Reichsregieruug muß sich dieser Lache
annehmen, da die Winzer nicht allein in der Lage sind , selb,.
Mittel zur Bekämpfung dieser Schädlinge zu suchen , Tes-
halb sollte die preußische Domäne an der
Saar mit gutem Beispiel vorangchen. Der Winzer,tand
gebt in seinem Wohlstand ständig zurück. Die Einfnh r
fremder Weine wird durch das neue Wemge,etz bevor -
zugt, da müssen wir einstimmig die Resolution annehmen
und den Winzern geben , was ihnen zukommt . (Beifall .)

Abg . Hepp (Natl.) : Auch , die Winzer m Na„ an leiden
außerordentlich schwer unter diesen Weinlchädlmgen. Dann
muß auch etwas gegen die Fanlbrnt und anderen
BienenfcucheN getan werden. (Beifall .)

Ministerialdirektor v. Jvnquiörcs: Tie letzte Frage ist
dahin zu beantworten , daß das Gesetz zur Bekämpfung de .
Fanlbrut bei den Bienen zu einem allgemeinen

Gesetzentwurf zur Bekämpfung der Biciieiisruchen
erweitert werden soll und daß darüber kommissarische Be¬
ratungen bereits im Gange sind . , .

Abg . Dr. Dahlem (Ztr . ) : Die preußische Regierung ba ,
sich unserer Forderung gegenüber recht kühl verhalten . Tas
geht nicht , daß die Einzelstaate» uns an das Reich verweisen
und das Reich wieder an die Einzelstaaten. Tic Bevölkerung
hat ein Recht darauf , zu verlangen , daß endlich einmal
praktische Arbeit geleistet und daß den Leuten ge¬
holfen wird . (Bravo !) Wenn der Weinbanverein die
Aussetzung eines Preises abgelehnt haben soll , so
verstehe ist das nicht . Wo soll unser armes kleines W e i n -
baucrnvolk hinkommen, das setzt schon fast vernichtet ist
Tie Lebenshaltung ehemalig gut situierter Winzerfaniilien
ist heute völlig ungenügend . Es ist dringend nötig , daß das
Reich eingreift und Reich und Bundesstaaten endlich Abhiste
schaffen . (Lebhafter Beifall .)

Abg . Dr. Pansche (Natl.) : Mit Kompetenzstreitigkeiien
kommen wir nicht weiter . Das Reich muß die Initiative er¬
greifen und das BioIogische Institut ausbauen , von
wo aus die anderen Instanzen v-- ; v.vrts getrieben werden .
Wir müssen etwas schaffen, was des deutschen Namens
würdig ist!

Das Kapitel wird bewilligt, die Resolution B a u -
mann fast einstimmig und die Resolution
Dr. Paasche einstimmig angenommen .

Es folgt das Kapitel
Patentamt.

Abg . Giebel (Soz . ) : Das kommende Paten t gefetz
muß die technisch - industriellen Angestellten mehr schützen , als
der Vorentwurf cs tut. Die Rechte und Interessen der A n -
gestellten hinsichtlich ihrer Erfindungen müssen
gegen den kapitalistischen Eigennutz sichergestellt werden
Der Vorentwurf , so bescheiden er hinsichtlich des Rechts¬
schutzes der Angestellten ist, wird von dem koalierten Unter¬
nehmertum mit aller Macht bekämpft. Deshalb sollte das
Patentgesetz so schnell als möglich an den Reichstag kommen .
Die Einwirkung des Scharfmachertmns auf den Entwurf ist
sicher erkennbar, sic zeigt, daß die Scharfmacher der In¬
dustrie besonders festsitzen und. die Regierung in ihrer
Knechtschaft haben. Leider bestehen in den Patent¬
bureaus ebenfalls erhebliche Mißstände. Das neue Ge¬
setz muß deshalb auch einen Schutz der Erfinder
gegen die Patentanwälte enthalten .

Abg . Dr. Bell (Ztr . ) : Der Entwurf des neuen Patent-
gesetzes baut sich im wesentlichen auf den bestehenden gesetz
sichen Bestimmungen auf . Den Verfassern des neuen
Patentgesetzes bin ich dafür dankbar, daß sic eine Be¬
stimmung aufgenommen haben , wonach von der Paten¬
tierung ausgeschlossen sind Erfindungen , deren Verwertung
den Gesetzen oder guten Sitten zuwiderläuft und Er¬
findungen von Gegenständen, die bei Menschen die
Empfängnis verhüten oder Schwangerschaft
b e s e i t i g e n sollen . Wünschenswert wäre , daß die Ab¬
grenzung der Kompetenzen zwischen Patentamt und ordent¬
lichen Gerichten im Gesetz selbst festgelegt würde . Zu be¬
grüßen sind die Vorschriften , die der Entwurf über Prüfung
und Vorprüfung von Patentanmeldungen enthält . Ten so¬
genannten Wegelagererp atenten muß entgegen¬
gewirkt , den ehrlichen Patenten aber nach ebner bestimmten
Frist der Schutz gegen Einspruch zugebilligt werden.
Der neue Entwurf hat gegenüber dem bisherigen Gesetz
eine entscheidende Änderung dahin getroffen, daß das Pa¬
tent nicht , wie bisher dem ersten Anmelder des Patentes,
sondern dem Erfinder gehören soll. Zu begrüßen -ist,
daß der Patentinhaber im Besitze und in der Verwertung
seines Patentes gegen Verlobungen wirkungs -
voller geschü '

tzt werden soll als bisher . lim den
Wünschen der Angestellten auf Schutz der Erfinderehre und
Erfinderrechtes entgegenzukommen , steht im Entwurf die
Bestimmung, daß der Erfinder beanspruchen kann , in den
Veröffentlichungen des Patentamtes über das einem andern
Erteilte Patent als Ersinder bezeichnet zu werden. Ein E r -
!s s n d e r r e ch t steht ihm jedoch nicht zu . Zu verlangen
wäre , daß ein Prinzipal, der die Erfindung eines Angestell¬
ten für sich in Anspruchnimmt , diest' » ! auch von der An¬
meldung Mitteilung macht . Hinsichtlich des materiellen
Hechts sticht der Entwurf einen Ausgleich herboizusühreu
Mischen den widerstreitende» Interessen der Arbeitgeber
und der Angestellten . Dem Ersinder soll eine „ billige
W e r g. ü t n n g

" zuteil werden , die indessen der Prinzipal
testzustellen bat . Ist der Angestellte im Eriinderonrean gn -
gcstcllt oder ist ihm eine bestimmte Ausgabe gestellt worden,
so soll er keinen Entschädigungsanspruch haben . Nur wenn
der Erfinder seine Erfindungen innerhalb seiner normalen
Tätigkeit macht , dann mag inan den Unternehmern dies
Zugeständnis iiiachen/än allen anderen Fällen muß das
Recht der Angestellten gesichert werde » . Ter Entwurf ist zu
ihre» Gunsten mehrfach zu verbessern Daß deutsche Pa¬
tentrecht sollte die klaren Bestimmungen über das Erfinder¬
recht der Angestellten ans dem österreichischen Ge¬
setz übernehmen.

Abc» Tr . Billiger (Natl . ) : Es dürfte zweckmäßig sein ,
beim kommenden Patentgeseh die Verfassung des
P atenta in t s vorweg zu nehmen . , In sozialer Be¬
ziehung verdient der Vorentwnrf alle Anerkennung. Es ist
dringend nötig , eine Verschärfung der Gegensätze zu ver¬
meiden . Die Angestellten mögen bedenken , daß ohne
Prosperität der Unternehmungen eine Sozialpolitik über¬
haupt nicht möglich ist . Die ständigen Mitarbeiter im
Patentamt haben den Wunsch ans G l e t ch st c l l n n g in i -t
den preußischen Beamten der gleichen Kategorie.
Dieser Wunsch dürste nicht unberechtigt sein , und die Ne¬
gierung » löge ihm Nachkommen,

Ministerialdirektor v. Jonguieres : Es ist zu begrüßen . -
- daß neben de » beiden beteiligten Parteien, den Angestellten
vnd den Prinzipalen , auch der Reichstag sich init dem neuen
P a t e n t g e s e h e n t w u r t beschätticit bat . und Mar in

verminelndem Sinne . Tic Regierung nimmt die hier ge¬
machten AiiStührungen gern ack i eie.renclum. Wir dürsten
in der Lage iein . i in nächst e n W inter die Entwürfe
endlich vor den Reichstag zu bringen . In unserer
Denkschrift über das Unweien im Patent- Agententunl mußte
der Wahrheit gemäß sestgestellt werden, daß neben recht zu¬
verlässigen Agenten auch unzuverlässige Elemente darunter
zu finden sind .

Das Kavitel wird bewilligt.
Es solch das Kapitel

Reichsvcrsichkriiiigsnrnt
und in Verbindung damit die als zweiter Punkt ans der
Tagesordnung siebende Denkschrift über die
Rücklagen bei dcn Beru ss genossenschas t c n .
die an eine Kommission zu verweisen beantragt worden ist.

Abg . Bnnrr ( Soz .) : Wir haben keine Ursache , einer
Änderung der Rücklagen bei den Berntsgenossenschaften zu-
ziisliminen , wenn wir auch nichts gegen eine Kommissions-
beratnug haben. Die B c r n s s g e n o s s c n s ch a f t c n ,
die sich immer beim NeichZamt des Innern einen großen
Einfluß zu sichern gewußt haben , legen den Begriff , . Be¬
rn s s u n f a l l " anders ans , als die versicherten Arbeiter
und der Gesetzgeber . So entspricht cs nicht dem Gesetz ,
einen ans dem Wege zu oder von der Arbeitsstätte erlittenen
Unfall nickt als Bernfsiinfall anzusehen. Gegen eine der¬
artige Auslegung muß der llipichstag entschieden Fron ',
machen . Es ist direkt unzulässig, daß die Bernssgcnossen-
ichasten mit Unterstützung der Rechtsprechung darauf anS
gehen , bei Unfällen die R e n t c n z u k ü r z e n oder gänzlich
zu beseitigen unter Hinweis darauf , daß der betreffende
Arbeiter sich an den Verlust des Auges oder Fingers nstv .
gewöhnt habe und nun ebenso viel verdiene, als wenn er
st-inen Unfall erlitten habe Als bei der NeichsversichernngS -
ordnnng die Organisation der Krankenkassen
festgesetzt werden sollte , wünschten wir eine Zentralisation
der Kassen . Aber Regierung und Reichstag beschlossen , dir
bestehenden Krankenkassen anfrechtzuerhalten, auch die Be¬
triebs - und Innungskassen neben den Orts - und Land¬
krankenkassen zuzulaisen. Die bisherigen Ge -ner des Ge¬
dankens, die Die n stmädche n den Oriskranken -
kassen zu überweisen, werden sich nun mit diesem Zustand
anssöhnen . Es ist ja schon betont worden, daß bc ! den Vor-
standswahlcn gerade die Dienstmädchen die Retter d "r
nationalen Arbeiter geworden sind . Hoffentlich werden sich
die bürgerlichen Parteien nun auch znm politischen Frauen¬
stimmrecht bekennen . Die Ausführungen des Handels -
»i inisters im Abgeordneten h ansc sind Praktisch
garnicht durchführbar . Tie preußische Negierung ist eifrig
bemüht, mit ihrer Musterdie ntordnung die Selbstverwal¬
tung der Krankenkassen zu beschneiden , und begeht Ge -
setzeHver letz ungen und trifft ungesetzliche Maßregeln .
( Glocke . Präsident Dr , Kaempf: Wegen dieser Beleidigung
der preußischen Regierung rufe ich L-ie zur Ord n u n g .)
Die Versicherten sind nicht nur dem Pureankratismus der
Krankenkassenverwaltungen unterstellt , sondern auch der
Willkür der Unternehmer ausgeliefert . Jetzt ist erst eine
Politisierung der Kassen erreicht , wie wir sie
nie für möglich gehalten haben.

Hierauf wird die Weiterberatnng auf Donnerstag 1 Uhr
vertagt .

Schluß nach 7 Uhr.

Ausland.
Ter König als Rüstungsagitator -

>v . . Stockholm , 12 . Febr .
Heute nachmittag brachten etwa 2500 Studenten

der Universitäten Stockholm , Upsala , Lund und Gothenbnrg
dem König ihre .Huldigung dar . Tic Königin, die Kron¬
prinzessin . sowie die Herzogin von Westgothland sahen dem
Schauspiel von einem Fenster des Schlosses aus zu . Ter
König erschien mit dem Kronprinzen und mehreren Herzogen ,
sämtlich in Uniform, im Schloßhof. Nach der Huldigung
der Studenten hielt der König eine Ansprache , in der er
u . a . sagte : Es ist mein verfassungsmäßiges Recht und
meine Pflicht, in sorgenvollen Tagen offen und frei meine
Meinung darüber zu sagen , was ich für mein Volk als
nützlich und notwendig ansehe . Tie Wehrmacht unseres
Landes nach außen ist die Frage geworden , die bis auf wei¬
teres alles andere zur Seite drängen muß. Ich bin fest
überzeugt , daß mein Volk bereit sein wird und auch im
Stande ist, die Opfer zu tragen , die die Verbesserung der
Landesverteidigung unumgänglich fordert. Ich rechne auf
Euch, Studenten , und darauf , daß Ihr mit Hilfe Euerer
Kenntnisse und Eueres Wissens die Aufklärung über diese
Frage über das Land verbreiten werdet . Steht mir bei in
den Bestrebungen, die mir am Herzen liegen. Spornt andere
an , eS ebenso zu tun , dann wird der Erfolg nicht ausblei-
ben . Es gilt unser gemeinsames Vaterland , ein freies starkes
Schweden ! Es lebe Schweden !— Darauf löste sich der
Zug auf.

Rom, 12 . Fcör . Ter Flieger Parmelin hat von
Mailand aus den Montblanc in 13P Stunden überflogen
und landete unter unbeschreiblichem Jubel der Bevölker¬
ung glatt in Aosta .

Petersburg , 12 . Febr . Ter russische Ministerpräsi¬
dent Ko ko Wz off ist zurückgetreten ; als sein Nachfolger

s wird der frühere Ministerpräsident Goremykin genannt .
Newyork , 12 . Febr . Der zum Tode verurteilte Kaplan

Schmidt ist ourch den elektrischen Stuhl hingerichtet
worden .

Württemberg.
Dienftnachrichtett .

Im Voltniachnramcu des Königs hat das K . Stacilsuiin »ersinn
de, . Oderpräzepror Wiedmann am Progymnäsium i» Riedlingen
sein - , ' Ansuchen entsprechend in den Ruhestand versetzt. Tic Kgl .
Gcneru ' vt ekiion der Siaatseüenbahnen hat am 7 . Februar d . Is .
den Bauschreiber Kar ! in Weiler - Heim aus dienstlichen Gründe -!
rach Ulm vcrüp !.

Württemdergischer Landtag.
Zweite Kammer -

cb . Stuttgart , 11 . Febr.
Präsident v . Kraut eröffnet die Sitzung um 9 (P

Uhr . Eingelauscn ist eine Anfrage der Abg . Haag (BK .)
und Gen . betreffend die Bekämpfung der Amselplage und
eine Anfrage des Abg . Vogt - Weinsberg (BK. ) betreffend
Maßnahmen gegen die Auslandsweine.

Es wird in der Besprechung der Arbeitslosen -
frage fortgefahren.

Groß (Zs ) pRemificrt gegen die Ausführungen der
Rechten und tritt für die Arbeitslosenversicherung ein , die
sehr gut durchführbar sei und durchaus keine so große Last
bedeute, wie das seitens der Rechten geschildert wurde.

Mülb 'crger (TP . ) zeigt sich als warmer Verteidi¬
ger der Arbeitslosenversicherungund beweist aus der Praxis
der Stadt Eßlingen, daß dieselbe sehr wohl durchführbar
sei . Es sei von größter Bedeutung, daß die Industriellen
sich in immer größerer Anzahl um Einführung oer Arbeits¬
losenversicherung an die Kommunen wenden . Tie Unter¬
nehmer führen vielfach Sparkassen, für die Nichtorgani¬
sierten Arbeiter ein und es sei durchaus nicht oer Falt, daß
die Arbeiter zu den Gewerkschaften getrieben werden . Die
Bcrufsvereine geben der Stadtverwaltung Einblick in ihre
Bücher und es sei ganz ausgeschlossen, daß die Stadtver¬
waltung über die Ohren gehauen werde . Die Arbeiter seien
auch gezwungen , außerhalb ihres Bezirks Arbeit anzunehmen ,
wenn diese ihren Verhältnissen entspricht . Man könne na¬
türlich z. B . einem Feinmechaniker nicht zumuten, Erd¬
arbeiten zu machen . Faulenzer und Tagediebe werden je¬
doch durch die Versicherung keineswegs unterstützt . Man
habe der Schaffung des ersten kommunalen Arbeitsamtes
seitens der Regierung dieselben Vorurteile cntgegengcbracht
wie der Arbeitslosenunterstützung und wenn man jetzt den
Umschwung sehe, dürfe man auch bezüglich der Arbeits¬
losenversicherung auf eine rosigere Zukunft hoffen .

Nübling (BK. ) anerkennt die Notwendigkeit der Ar-
bcitslosenfürsorge, wünscht jedoch , daß die Berufsorganisa¬
tionen der Arbeitnehmer dieselbe mit Hilfe einer rcichs -
gesetzlichen Regelung in die Hand nehmen . In Württem¬
berg soll man die Sache zunächst auf sich beruhen lassen .

Remb old - Gmünd (Z . ) befürwortet eine kommunale
Arbeitslosenversicherung mit staatlicher Unterstützung . Durch
den Antrag des Zentrums werde der Etat nicht stärker be¬
lastet .

Stroh (BK.) beschäftigt sich mit der Notlage des
Mittelstands , die auf die schlechten Ernteergebnisse zurück¬
zuführen sei . Er möchte befürworten, daß den Handwer¬
kern, denen damit geholfen werden könne, ihre Steuer ge¬
stundet werde . Er bittet um Annahme des konservativen
Antrags betr. die Unterstützung von Wohltätigkeitsvereiiun,
die sich der Arbeitslosenunterstützung annehmen. Das Ein¬
greifen dieser Vereine sei vollkommen ausreichend zur Lös¬
ung der Arbeitslosenfrage.

Hanser (Ztr . ) tritt für den Zentrumsantrag ein inch
spricht für eine straffere Organisation der WandorarbciLZ-
stätten und für den Ausbau der Arbeitsnachweise .

Leibfried (Vp .) schildert die Gegnerschaft gewisser
Kreise gegen die Arbeitslosenversicherung, von der man
fürchte, daß sie die Landflucht steigern werde . Das
Genter System eigne sich zusehends nur für große Städte.
In den Landgemeinden werde allerlei gegen oie Arbeits -
ilosigkeit getan. Wenn die Regierung einen Entwurf vor,
lege, der die Allgemeinheit befriedige , dann werde er der
erste sein, der für den Entwurf stimmen werde .

Darauf erklärte in einem Schlußwort der Bericht¬
erstatter M . Linde mann (Soz . ) , daß die Sozialdemo¬
kratie im Interesse einer möglichst einheitlichen Abstimm¬
ung ihren Antrag auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs
zur Unterstützung der Gemeinden mit Arbeitslosenunterstütz¬
ung zu Gunsten des Zentrumsantrags , der einen
Nachtragsctat hierfür verlangt, zurückziehe , und for¬
dert die Regierung auf, endlich ihre formellen Bedenken
schwinden zu lassen und zu handeln, damit die Arbeiter¬
schaft von der schwersten Geißel der Arbeitslosigkeit befreit
werde.

Abg . Andre (Ztr . ) wandte sich mit besonderer Schärfe
gegen die Haltung der Konservativen. Die Rechte sollte die
Verbindung zwischen christlicher Arbeiterschaft und Bauern¬
schaft nicht durch Ausführungen , wie sie gestern von kon¬
servativer Seite gemacht worden seien, zerstören mit Rück¬
sicht aus die kommenden Zolltariskämpfe.

Tie Abstimmung wurde auf morgen verscho¬
ben . Nächste Sitzung morgen vormittag 9 Uhr, Körp :r-
schaftspensionsgesetz und Landespolizeizentrale.

Die Antwort auf die Interpellation
im Fall Wagner .

Aus die Anfrage des Abgeordneten Eisele (Vp . ) wegen
der Behandlung des Massenmörders Hauptlchrer Wagner
hat der I n st : z mi n r st e r folgende Antwort gegeben :

„Das Justizministerium nimmt in Aussicht , in der Straf¬
sache gegen den vormaligen Hauptlehrer Ernst Wagner von
Degerloch wegen Mord und Brandstiftung den Beschluß der
ersten Strafkammer des Landgerichts Heilbronn über die
Anßerverfolguiigietzung des Angeschuldigten , soweit sein In¬
halt zur Aufklärung der Oeffentlichkeit von Bedeutung ist,
dem Wortlaut nach bekannt zu geben, sobald ihm die Akten,
die zur Zeit bei der Strafkammer nicht entbehrlich sind , vorge¬
legt sein werden . Ob es zur Beruhigung der Bevölkerung
außerdem geboten sein wird, einzelne Teile der über den
geistigen Zustand des Angeschuldigten erstatteten Sachver¬
ständigengutachten iwch besonders zu veröffentlichen , mich
späterer Prüfung an Hand der Akten Vorbehalten bleiben . ''

Ein Sieligionsgespräch.
ep . Um die Kirchenaustrittsbewegnng zu fördern , die

trotz mannigfacher Versuche in letzter Zeit nicht in Gang
kommen will, hatte die Ortsgruppe Stuttgart des Deutsche !:
Mouistenbundes den bekannten freireligiösen Prediger Dr.
Maurenbrecher aus Mannheim berufen. Tie Ver¬
sammlung, zu der durch öffentliche Anschläge an den Pla-
karsäulen cingeladen worden war, füllte den Saal des Bür-
gernluseums mit Gegnern und Freunden der Sache fast
bis zum letzten Platz. Tie Ausführungen des Redners be¬
rührten im Gegensatz zu dem, was sonst in letzter Zeit
Lei. ähnlichen Gelegenheiten hier geboten wurde, sympathisch
durch die Sachlichkeit und den Ernst, mit Per er dem Ge¬
genstand von seinem Standpunkt aus gerecht wurde. Als
Kleinkram und Krähwinkelei lehnte er die Beweggründe ab,
die meist den Vorwand für den Austritt aus oer Kirche
abgcben müssen , wie der Hinweis auf die Kirchensteuern
oder die angebliche reaktionäre Haltung der Kirche und
wollte als einzigen triftigen Grund lediglich den religiöse »
Gesichtspunkt gelten lassen . Ter Redner sieht in dem
Monismus eine neue Welle der Menschheitsbewegung , die
mehr Glück und Festigkeit zu geben vermöge , als der Glaube ,
der seit fast 2 Jahrtausenden die gestaltende Macht für
die Kultur der Menschheit gewesen sei . Wer Trost, Selig¬
keit oder ewige Fortdauer für seine Person suche, habt
beim Monismus nichts zu suchen,, für ihn bedeute die Re¬
ligion lediglich oas Wirken für die Höherentwicklung des
Menschengeschlechts. Die Rede wurde von einem Teil der
Versammlung mit lebhaftem Beifall ausgenommen .

In der Diskussion , die in durchaus würdiger und sach¬
licher Weise verlief , wurde demgegenüber der Standpunkt
der christlichen Religion mit Geschick und Entschiedenheit
von kirchlicher Seite vertreten. Besonders wirkungsvolle
Ausführungen von Hofprediger Dr . Hoffmann lösten star¬
ken Beifall aus . Es wurde betont, daß eine Religion ohne
Gott nur das Surrogat einer Religion heißen könne. Tenn
zur Ueberwindung der sittlichen und materiellen Nöten uns



dtt dunklen Schickfalsmächtc werde der ..Mensch - sich immer
wieder einer Liebe versichern müssen, die über die sichte
bare Welt hinübergreist und ihm verbürgt, was er selbst
nicht in sich hat . Die Erörterung , der die große Bersamm -
iuna mit gespannter Aufmerksamkeit folgte, fand erst nach
Mitternacht ihren Abschluß.

Bon der Handwerkskammer .
Stuttgart, 20. Febr . Dem von dem Geschäftsführer Tr.

chrcy rn der Sitzung des Verwaltungsrates am 6 . Februar
d I . erstatteten Tätigkeitsbericht ist zu entnehmen, daß das
Beldrngungsamt bereits wiederholt Gelegenheit hatte, durch
Sachverständigenkommissionen den angemessenen Preis festzu-
letz-en und vergebenden Behörden dieses Gutachten mit der
Bitte um möglichste Berücksichtigung vorzulegen . Das Ver¬
dingungsamt soll dahin weiter ausgebaut werden, daß ihm
eine Beratungsstelle in Bausachen angegliedert wird. Die
Ausgabe dieser Beratungsstelle soll vorerst sein, die ihr be¬
kannt werdenden Fälle von insolventen Baufirmen und un¬
zuverlässigen Bauunternehmern zu sammeln und eine Stati¬
stik hierüber auszustellen . Auch soll in Bälde eine Liste sämt¬
licher für das Verdingungswesen in Betracht kommenden
Handwerker und ebenso ein Verzeichnis der in Betracht
kommenden vergebenden Behörden ausgelegt werden . Die von
den gewerblichen Vereinigungen zur Verfügung gestellten Ver¬
zeichnisse von Sachverständigen werden überprüft, und es
werden sofort zwei Sachverständige und ein Ersatzmann für
jedes Oberamt, 6 Sachverständige für den Stadtdirektionsbe-
url Stuttgart und zwar für jedes Gewerbe aufgestellt werden .
Schließlich regelte der Verwaltungsrat noch mehrere interne
Angelegenheiten des Derdingungsamtes . In einer Sitzung
vom 2 . Februar behandelte der Vorstand der Handwerkskam¬
mer Stuttgart zunächst einen vom Gewerbeverein Balingen
gestellten Amrag aus Abänderung des § 69 der R .G .O . dahin¬
gehend , daß im Wege der Marktordnung für Markttage ein
Bxrbot des Verkaufs von Waren außer dem Marktplatz im
Umherziehen erlassen werden kann. Ter Vorstand anerkannte
die Berechtigung des . Antrags voll und ganz und beschloß,
ihn zu unterstützen . Bezüglich der Beschädigung von Send¬
ungen beim Eisenbahntransport wurde an Hand eingegangener
Berichte ftstgestellt , daß in einzelnen Fällen die Eisenbahn
die entstandenen Schäden ersetzt , größtenteils aber die Haft¬
pflicht unter dem Hinweis ablchut, daß sich durch die Unter¬
suchung keine Anhaltspunkte dafür ergeben haben , daß eine
unsachgemäße Behandlung der betr. Sendung vorliegt. Ist doch
der Beweis hicsür schwer zu erbringen, während nur zu oft
beobachtet werden kann , wie rücksichtslos die Sendungen behan¬
delt iverden können . Es soll daher dein Deutschen Handwerk -
und Gcwerbekammertag zwecks Bekämpfung der Mißstände
Material zur Verfügung gestellt werden . Bezüglich der Ar-
bkitsverhältnisse . im Fleischergewerbe sprach sich der Vor¬
stand dahin aus , daß kein Grund vorliege , durch ortspolizei¬
liche allgemeine Maßnahmen einer Reglementierung und
Schablonisicrung der Arbeitsverhältnisse vorzunehmen .

Prof . Dr . Gaupp über den Fall Wagner .
Im Schwarzwälder Boten schreibt Prof . Tr . Gaupp,brr Vorstand der Psychiatrischen Klinik an der Universität

Tübingen , der Wagner untersucht und seinen Geisteszustand
begutachtet hat, folgendes : Wagner ist seit dem Jahr 1901
geisteskrank , und zwar leidet er seither an einer chronischen
Geisteskrankheit, die niemals , auch nicht zur Zeit der Mord¬
taten akut geworden ist. Von . dieser Geisteskrankheit hatte
vor den Mordtaten niemand, weder seine Frau noch seine
Freunde auch nur die geringste Ahnung. Das Wenige , was
von seinen Schriften schön vor den Mordtaten bekannt gewor¬
den war , enthält nichts, was aus seine geistige Erkrankung
HMe hmweisen können . Tie Schriften mit auffälligem Inhalt
sa; ,e e er erst nach der Tötung seiner Familie und unmittel¬
bar vor der Brandlegung in Mühlhausen an einige Per¬
son !...; : als sie in deren Hände kamen , waren sämtliche Ge¬
walkten Wagners schon ausgesührt . Es lag also völlig
auß : r dem Bereich jeder Möglichkeit, Wagner vor Vollbring¬
ung seiner Taten unschädlich zu machen . Tie Meinung , daß
der Psychiater einen Geisteskranken erst dann als gemeinge¬
fährlich einer Irrenanstalt überweisen oder in ihr festhalten
kann, wenn er bereits gefährlich geworden ist , trifft nicht zu.
Ich Hab« über diesen Punkt in meinem Gutachten über Wagner
gesagt : „Würden wir Wagners Schriften vor einem halbenJahre vorgelegt worden sein, so hätte ich der Behörde um¬
gehend mitgeteilt, daß hier zweifellos von einem geisteskran¬
ken Manne schwere

' Gewalttaten zu befürchten seien .
" (Tann

wäre Wagner auch zweifellos — und zwar mit vollem Recht
^ rn einer Anstalt interniert worden. ) Niemand war aber
jemals aus den Gedanken gekommen, Wagner dem Psychiatert'orzusühren. Deshalb ist in diesem Falle die Psychiatrie ganz
unschuldig . Es war von vornherein zu erwarten, daß der
Ausgang des Falles Wagner die Presse zu Ausfällen gegendie Psychiatrie und ihre Vertreter veranlassen werde . Wir
Psychiater sind an solche Dinge gewöhnt und nehmen sie
nicht allzu tragisch . Wir würden es aber im Interesse der
Kranken wie auch des gesunden Volkes freudig begrüßen, wenn
die Presse mir ihrer» Urteil über einen Kranken und die Be¬
ireggründe seines . Handels solange zurückhielte, bis sie von
zuverlässiger Seite darüber Aufklärung erhielte . Ich kann
nicht verschweigen, daß bas meiste von dem, was die Zeit¬
ungen über Wagrrers Person und die Motive seiner Taten
brachten, völlig unrichtig war . Die Presse wird später dre
Möglichkeit haben , sich zu überzeugen , daß diese Behauptung
mcht übertrieben ist. Wagner wird, weil unheilbar krank,die Irrenanstalt nicht wieder verlassen . Außerdem darf wohl
zur Beruhigung unseres Volkes darauf '

hingcwiesen werden ,daß der Kranke infolge des Verlustes seines linken Unter¬
armes und der völligen Lähmung von drei Fingern seiner
rechten Hand ein fast wehrloser Mann geworden ist.

Deutscher Verein für Schulgesundheitspflege .
Der Deutsche Verein für Schulgesundheitspflege wird

seine diesjährige Versammlung in der Psingstwochr vom
^ 5. Junr in Stuttgart unter dem Vorsitz des Geh .
Lbermedizrnalrats Tr . Abel-Berlin , halten. Als Vorträgeund Referate sind folgend« aufgestellt : 1 . Heilerziehungsheime
^ psychopathische Kruder . (Geh . Medizinalrat Pros . Dr .Gehen, Wiesbaden,. 3 . Die neue Schularztorganisation rn
EAtemberg . (Obermediz 'inalrat Dr . v . Scheurlen-Stuttgart . )

Welche Anforderungen sind , von hygienischer Seite an die
Grirndrißgestaltung des Schulhauses in Stadt und Land zuHellen und in wieweit bedürfen die gesetzlichen Bestimmungen"ner Aenderung ? (Prof . Tr . Selter , Bonn , und Stadt -''Lurrispekior Uhlig , Dortmund . 4 . Soll der Anfangs»nter-
W mit Antiqua oder Fraktur beginnen? (Privatdozcrrt Tr .
sE ^ Bonn, und Rektor Otto Schmidt, Berlin . ) 5 . Tie ge-
!A" yAliche und pädagogische Bedeutung der Schulstrafen.iTr . Moses, Mannheim , und Schulrat Dr . Wosapp, Stutt -
büri-i In Verbindung mit dieser Versammlung tagt die Ver¬
enigung der Schulärzte Deutschlands am 5 . Juni in Stutt¬gart unter dem Vorsitz des Geh . Mediziualrats Prof . Dr .r .̂ °"!ch«r, Meiningen , mit folgenden Referaten : 1. Der
Schularzt an . der Fortbildungsschule (Dr . Gattkant , Schöne -2. Der schulärztliche Dienst ' in höheren Knaben- oder

Mädchenschulen . (Tr . Helene Stelzner , Charlottenburg , und
Hosrat Dr . Dörnberger, München.)

Stuttgart , 1l . Febr . Die bürgerl . Kollegien von Reut¬
lingen haben dem Landtag eine Eingabe um Gewährungeines Erfatzes im Falle der Aushebung der Kreisregierung ern-
gefandt.

Crailsheim, 10 . Febr . Der Verband Württ . Ge¬
rn er nderechner hielt am Sonntag seine jährlich« Kreis-
versammlung hier im Jagstkreis ber zahlreicher Beteiligung.Der Vorsitzende des Landesverbands, Stadtpsleger Weilen-
mamn-Nürtingen , .sprach u . a . über das neue Körper¬
schaf t s p e n sr o n s ge setz, indem er seiner Befriedigungdarüber Ausdruck verlieh , daß die Kommission der ZweitenKammer den Entwurf rn mancher Hinsicht verbessert habe . Be¬
sonders wertvoll fer es , daß ln der von der ZweitenKammer angeregten Schaffung eines ' Schutz rechts der
Beamten gegen ungerechtfertigte Kündigung eine weitgehende
Einmütigkeit sich gezeigt habe . Um einen solchen Schutz für die
nichtfachmännischen Rechner zu sichern, ser cs irotweudig , daß
für sie wie für die Berufsbeamten an die Stelle der periodi¬
schen Wiederwahl das Recht der automatischen Dienstver¬
längerung trete. Diese für die Beamten und Unterbeamtcn
wohltätigen Maßnahmen könnten durchgeführt werden , ohnedas Selbstverwaltungsrccht der Gemeinden anzutasten. Es
müßte eben ein Beschwerderecht an eine in allen Teilen unab¬
hängige Behörde emgeräumt werden . An der Erörterung
beteiligten s ich auch die Landtagsabg . Herrmann und Berroth .

Reutlingen, 11 . Febr . Die bürgerlichen Kollegien habenrn ihrer gestern vormittag stattgesundenen gemeinschaftlichen
öffentlichen Sitzung über die Bitte des provisorischen Ko¬
mitees für eine Gewerbe - und Industrieausstell¬
ung Reutlingen 1915 um Beteiligung der Stadt an dem
Garantiesonds für diese bis zum Betrag von 20 000 M be¬
raten . Es gelangte nach eingehender Beratung ein Antragdes .Bürgerausschiitzobmlmns Roth, dem auch Oberbürger¬
meister Hepp zustimmte , mit Einmütigkeit zur Annahme, daßdie Stadt entsprechend ihrer finanziellen Kraft an der Aus¬
stellung sich bis zum Höchstbetrage von 20 000 M zu be¬
teiligen bereit sei unter der Bedingung, daß es dem provisori¬
schen Komitee gelingt, in der Bürgerschaft eine Garantiesummevon 80000 M aufzübringeu. Der Antrag Roth hatte zuerst
bezüglich letzterer Summe auf 60 000 M gelautet, wurde aber
ans Antrag des Bürgerausschußmitglieds Gminder auf 80000
Mark erhöht .

Nah und Fern .
Bo« »er Rapp scheu Erbschaft.

Auf die Erbschaft , die der religiöse Schwärmer und
Sektengründer Rapp in Amerika hinterlassen hat — sie
siegt weit zurück und soll über 100 Millionen betragen —
setzen bekanntlich viele Familien ihre Hoffnungen. Am 1 .
November 1757 ist Georg Rapp in Iptingen OA. Vaihingen
a . E. geboren . Er wurde Weber und wandert- als Se¬
paratist im Jahre 1803 nach den Vereinigten Staaten
von Amerika aus . Dort wurde er der Gründer der Har-
monistensekte, auch Rappisten genannt . Rapp wollte die
„Harmonie" , d . i . die ursprüngliche Reinheit in Staat und
Kirche Herstellen, predigte Gleichheit in jeder Beziehung;die Glieder lebten in Ehelosigkeit und Gütergemeinschaft.Die Anhängerschaft wurde sehr zahlreich . Tie Erträgnisseder Gütergemeinschaft wurden zum Ankauf von Grund¬
stücken verwendet und 1814 die Stadt New Harmony in
Indiana , 1824 die Stadt Economy in Pennshlvanien ge¬
gründet . Die Wertsteigerung des Grund und Bodens
brachte es mit sich, daß das Eigentum der Sekte immer
höheren Wert annahm . Schließlich starb Rapp am 7 . Aug .
1847, und da die aufgenommene Anhängerschaft ehelos lebten
und weitere Mitglieder nicht ausgenommen wurden, starb
auch die ganze Gemeinschaft aus . Seit 30 Jahren treten
Verwandte Rapps — größtenteils aus Württemberg und aus
dem Vaihinger und umliegenden Bezirken — als feine Erben
auf und die vermeintlichen Erbberechtigten belaufen sich auf
beinahe 1000 . Bei der jüngst in Ludwigsburg abgehaltenen
Versammlung der vielen Erbberechtigten hat üekannilich RA.Dr . Wölz vor Vertrauensseligkeit in dieser Sache gewarntEr dürfte nur zu recht gehabt haben .

Ein unglücklicher Schuß.
Aus Ludwigsburg wird berichtet : Als Sergeant

Reckert von der 5. Schwadron des 25 . Dragoner-Regiments,bevor er einen Gefangenentransport übernahm, aus dem
Tieustzimmer seine geladene Pistole abholen wollte , entlud
sich diese durch die Unvorsichtigkeit eines Schreibers, der ihm
die Waffe übergab und die Kugel durchbohrte dem Sergeanten
den Unterleib. Der Verunglückte wurde im Garnisonslazarett
alsbald operiert und es besteht Aussicht , ihn am Leben zu
erhalten.

Ein verhängnisvoller Spaziergang.
Am Sonntag nachmittag verirrte sich die 52jährige Frau

des Landschaftsgärtners Alb im Tachswald, stürzte dabei
in den Körschbach und ertrank . Tie Frau machte mit
ihrem 15jährigen Sohn einen Spaziergang und trennten
sich dabei , um verschiedene Wege auszuprobieren, der Sohn
kam am verabredeten Platz an , wartete dort aber vergeblich
aus die Mutter . Er ging dann nach Hause , fand aber die
Wohnung verschlossen. Ter Vater und die 4 ältesten Söhne
die gegen 10 Uhr nach Hause kamen, begaben sich sofort auf
die Suche , mußten aber gegen halb 1 Uhr ergebnislos zurück¬
kehren . Am Dienstag erst wurde die Leiche gesunden und die
Sektion ergab, daß der Tod durch Ertrinken erfolgte .

Ein LLorcheupaar, das überwintert.
Aus Sechten Hausen OA. Ellwangen wird berichtet :

Das in Sechtenhausen bis in den November zwei Störche sich
verspätet hätten , wurde schon einmal erwähnt . Licherlich
glaubte wohl - mancher , daß sie der Strenge und Unbill des
Winters zum Opfer fallen würden ; doch bis auf den heutigen
Tag befinden sich beide gesund und wohl trotz dieser lang
andauernden Kälte (bis 18 Grad C . ) und trotzdem alles zuge-frorcn ist. Auf Anleitung und Veranlassung des dortigsn
Hauptlehrers werden nach einem Bericht der Jpf - und Jagst -
zeitung „der Schwarz- und „der Weiß" sorgfältig gefüttertmit Abfall von Schlachttieren und ähnlichem , dessen Herbei-
schassung ein großer Tierfreund , H . S . aus Kerkingen , be¬
sorgte . Der kleinere der beiden Sonderlinge , „der Schwarz",
übernachtet direkt aus den Kaminen trotz Dampf und Rauch ,
weshalb seine Federn eine ganz verrußte Farbe erhielten,was ihm bei der Kinderschar diesen Namen gebracht hat.
Ob er hier wohl Wärm« sucht ? — Damit dies« beiden
Langbeine auch diesen Sommer ihren Wohnsitz hier belassen ,
soll en den nächsten Tagen ein Rad aus das hiesige Witts -
Haus praktiziert werden (bis dato war noch kein Storchen¬
nest hier). Hoftenlsich lassen sie sich auch halttu und ziehen
nicht in den höheren Norden.

Der Generalparbon.
Ern Einwohner von Remscheid , der äußerlich in den

einfachsten Verhältnissen lebte und bisher zwei Millionen

Mark Vermögen versteuerte , deklarierte zum Wehrbei¬rr a g aus Grund des Gcneralpardons ein Vermögen von neun¬zehn Millionen Mark.
Eine neue Faunlicntragödie.

In Saarunion erschoß der 28jährige Reisend«Weiß im Hause seiner Schwiegereltern seine Frau , seindreijähriges Kind , seine Schwiegermutter und zuletztsich selbst . Die Gatten lebten schon seit längerer Zeit ge¬trennt , und die Frau betrieb die Scheidung. Weiß, der im 28 .Lebensjahre stand , hatte nach längerer Krankheit und Arbeits¬
losigkeit vor etwa einem Jahre in einer Käserei von Gachotals Reisender Gcschästigung gesunden, für die er aber nichtrecht genügte . Er war seit Jahren verheiratet und Vater
von drei Töchtern im Alter von 5, 3 und 2 Jahren .Da er sich wiederholt Eheirrungen zu Schulden kommen ließ ,kehrte die Frau zu ihren Eltern zurück und verdiente sich ihrenLebensunterhalt selbst . Zugleich

'betrieb sie die Scheidung,die am 17. ds . Mts . in Saargemünd zur Verhandlungkommen sollte . Astontag Vdorgeu fuhr der Mann nach Saar -
gcmünd , kaufte sich einen Revolver und betrat gegen
11HH Uhr die Wohnung der Schwiegermutter, als diese geradeEinkäufe inachte . Ohne einen Wortwechsel richtete er die Waffe
gegen seine Frau , die das jüngste Kind auf den Armen
hatte Mid drückte ab . Schwer verletzt floh die Frau die
Treppe hinunter zu der im ersten Stock wohnenden Tanteund brach mit den Worten : „Ich bin geschossen !" tot zu¬
sammen . Mittlerweile war das älteste Mädchen angster¬füllt davongelausen. Auf das zweite Mädchen feuerte derVater ebenfalls und tötete es durch einen Schuß ins Herz .
Inzwischen war die etwa 50 Jahre alte Schwieger¬mutter von ihren Einkäufen zurückgekehrt und in die Wohn¬
ung eingedrungen. Auch aus sie richtete der Mörder die Waffe .Mit cmem Schuß in die Brust sank die schwer verletzte Fraunieder. Dann richtete Weiß den Laus ! seines Revolvers gegenseine Schläfe und tötete sich selbst . Die Schwiegermutter lebt
zwar noch , schwebt aber in Todesgefahr.

Kleine Nachrichten.
In Stuttgart wurde an der Ecke der Gerber- und So¬

phienstraße ein IKjähriger Radfahrer von einem Taxameter¬auto überfahren . Der Schwerverletzte wurde ins Katha-
rrnenhospital verbracht.

In der Nähe des Nordbahnhofs in Stuttgart wurde
ein Heizer der Staatsbahn beim Ueberschreiten der Stra -
ßenbahngleise von einem herankommenden Vorortswagen er¬
faßt und umgeworfen, wobei er unter den Wagen zu liegenkam. Er erlitt so schwere Verletzungen , daß er auf dem Trans¬
port ins Krankenhaus starb .

Im Zusammeichang mit dem rätselhaften Mord in
Fa stow , wo man den jüdischen Knaben Paschkow mit
13 Stichwunden nn Halse tot ausgefunden hatte, ist gesternder Vater des Ermordeten und sein jüdischer Eommis verhaftetworden. Ter Leichnam des Knaben wurde wieder ausgegrabenund zur gerichtlichen Untersuchung n»ch Kiew gebracht.

Auf Santa de Cuba ist ein starker Erdstoß ver¬
spürt worden . Eine große Beunruhigung entstand unter
der Bevölkerung , doch scheint keinerlei schaden entstanden
zu sein.

GerichLssaal.
Der Prozeß Koch -Rieg .

b . Mm , 11 . Februar .Vor dem Ulmer Landgericht fand gestern die Verhand¬
lung des Professors der Dogmatik an der Universität Tüb¬
ingen, Wilhelm Koch, gegen den früheren Regens des Rot¬
tenburger Pricstcrseminars , Prälaten Rieg wegen Ver¬
letzung des Nrhebergesetzes statt. Rieg hatte in
kiner Broschüre , die er an das Kultusministerium, die Univer¬
sität Tübingen , den Katholischen Kirchenrat, die päpstlicheNuntiatur in München versandt hatte, Stellen aus Vorles¬
ungen und eurem „als Manuskript " gedruckten Buche Kochs
abgedruckt, um die „Irrlehren " Kochs nachzuweisen . Er gabin der Verhandlung an, daß er seine und der Anstalt Ehre habe
verteidigen und dem Bischof für die Fortsetzungdes Verfahrens
gegen Koch Dienste hätte leisten wollen . Das Material habe er
von sechs früheren Schülern ohne Widerrede, von dem 7 . jedoch
erst, als dieser auf dem Wege des kanonischen Gehor¬
sams von dem Bischof aufgefordcrt worden sei, erhalten.
Professor Koch erklärte, daß er gegen die Verwendung des
Materials auf gesetzlichem Wege nichts gehabt hätte. Ineiner Unterredung mit dem Bischof im März 1913
1913 habe dieser ihm erklärt, sein Fall ließe sich glatter -
ledigen , wenn nicht ein geistlicher Herr (Rieg) geschrieben
hätte, er werde sein gesamtes Material nach Rom senden,wenn der „Fall Koch" nicht durchgefochten werde . (Also eine
glatte Drohung sogar gegen den Bischof ! Die Red . ) Und
aus wiederholtes Befragen habe der Bischof diese Mitteilung
bestätigt . Staatsanwalt Elwert beantragte eine Geldstrafevon 100 Mark, Rechtsanwalt H a y u m -Tübingen betonte
nochmals, daß Koch sich durchaus nicht dem gegen ihn an¬
hängig gemachten Verfahren entziehen oder die Verwendungdes Materials verhindern wolle . Rieg habe lediglich die
ganze Sache unter allen Umständen nach Rom dirigierenwollen. Er verzichtete aus eine Buße, beantragte aber Ver¬
nichtung der Broschüren und des Satzes. Das Gericht erkannte
aus eine Geldstrafe von 50 Mark , Tragung der
Kosten , Vernichtung der Broschüren und Einschmelzen des
Satzes.

vr N ^ B U» » » » »
Leipzig , 10 . Febr . Das Reichsgericht hat das

Urteil des Landgerichts Berlin betreffend die Einziehungund Unbrauchbarmachung von 43 Ansichtspostkarten
aufgehoben und die Sache an das Landgericht 2 verwie¬
sen . In der Begründung heißt es : Ein Bild deshalb für
unzüchtig zu erklären, weil es einen nackten Körper darstellt,
sei nicht zulässig . Das Urteil sei nicht haltbar , da es
die Postkarten mit Unrecht in Bausch und Bogen für un¬
züchtig erkläre . Das Landgericht selbst habe anerkannt , daß
die Reproduktion den Originalen durchaus gleichwertig sei .
Deshalb habe auf Aufhebung des Urteils erkannt werden
müssen .

Handel und Vo !kSG:rtfchaft.
Gcrabronn , ll . Febr . In der gestrigen 45. ordent¬

lichen Generalversammlung der Landwirtschafts- und Ge¬
werbebank G . m b . H . wurde von dem Vorsitzenden , Domänen¬
rat Mutschler zunächst dem verstorbenen Gründer der Genos¬
senschaft, I . Landauer ein ivarmer Nachruf gewidmet und
dann der Abschluß pro 1913 besprochen und genehmigt . Der
Reingewinn beträgt 35 380 M ; daraus werden wie im Vor¬
jahr 5 Prozent Dividende verteilt, den beiden Reservefonds
8781 M überwiesen , am Immobilien - und Bkobilienkonto
2800 M abgeschriebeu und 5300 Ai auf neue Rechnung vor-
gttragen . Die ausfcheidenden Mitglieder des Aufsichtsrats
wurden wieder , Schultheiß Mack-Wallhausen neugewählt.
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Wildbad , den 13 . Februar.

* Die erste « Frühlingsbote « . Die Staare sindwieder da, der Frühling ist nah ! Trifft letzteres nicht so
ganz sicher zu, so ist jedenfalls das erste re Tatsache . Inkleinen Trupps sind sie angeflogen gekommen und machten
sich mit fröhlichem Gezwitscher bemerkbar, gerade als freuten
sie sich, daß sie wieder bei uns wären . Na, hoffentlich haben
sie selbst und ihre Nachfolger in der Rückwanderung es nicht
zu bereuen, daß sie so )rüh gekommen sind Bald wird
auch das erste Schneeglöckchen gesichtet werden, und dann— nach voraussichtlich manchen Rückschlägen — wird auch
der holde Lenz selber erscheinen .

* Spekulationen « «d Grü »b««geu. Die auf¬
regende Verhaftung in Kottbus und die mit ihr im Zu¬
sammenhang stehende Affäre eines ganzen Systems von
Schiebungen und Gründungen aller Art beweist wieder ein¬
mal, was heutzutage trotz aller Strenge der Gesetze und
trotz aller Wachsamkeit der Behörden '

noch möglich ist. Hier
hat ein Mann, der sich „ Bankier" nannte und der wohl
auch einer war . weil er es ja doch zu so vielen Gründungen
brachte, wieder eine große Menge von vertrauensseligen
Leuten so hineingelegt, daß gegen 100 Betrugsfälle und
andere Straftaten dieser Art zur Verhandlung gekommen
find . Gesellschaften mit beschränkter Haftung , der Volks¬
mund sagt vielleicht nicht mit Unrecht „mit beschränkten
Hintermännern " wurden in unbeschränkter Anzahl, mit aller¬
lei hochtrabenden Namen ins Leben gerufen, um — eines
schnellen Todes, plötzlich und unerwartet , wieder auS dem
traurigen Leben zu scheiden. Jll es nicht schlimm, daß auf
diese Weise gutes Geld in Massen verloren geht , daß die
Geldgeber in Gorge und Kummer kommen, und daß dieses
gute Geld dem reellen Geschäftsmann, dem rechtlichen Ver-
kehr entzogen wird ! Es bleibt eben immer noch wahr , daßder ehrliche Geschäftsmann am schwersten Geld bekommt ,wenn er solches braucht, um über Verlegenheiten hinweg¬
zukommen , in dir ihn entweder Verluste oder die Ungunst
der Zeiten gebracht haben . Das ist eben noch das Schlimmstemit bei derartigen Katastrophen, daß der solide Geschästs-
stand mit darunter leidet ; das Mißtrauen gegen Neu¬
gründungen von Gesellschaften m . b . H . ist jedenfalls im
Steigen begriffen.

Hörten Sie schon?
Humoristische Wochenrundschauvon Gottlieb vo« der Enz

Was im Reichstag wird gesprochen .
Ist nicht immer schlau und recht.
Manche Lanze wird gebrochen.
Manche ist auch herzlich schlecht .

Mil Vergnügen wird gelesen.Was im Reichstag ist passiert.
Wenn mal einer dagewssen ,Der ' ne Lippe hat riskiert .

Der die kühnen Geistesblitze
Schickte weit hinaus ins Land ,

' .
Immer ist er an der Spritze ,Wird zu Hause anerkannt .

Wenn sie rednerisch verwalken
Eich, dann lacht das ganze Haus
Und eS biegen sich die Balken,Da gibt's Spaß im hohen Haus.

Aber denkt an die Diäten
Wieder man, wie sonderbar,
Findet man, daß für 'nen jeden
Reichlich hoch das Honorar.

Manche fahren hin und sprechen's ganze Jahr hindurch kein Wort,
Doch wir müssen immer blechen's ganze Jahr in einem fort.

Daß das anders mal soll werden.
Ist schon überall bekannt.
Wer nicht spricht auf dieser Erden .Der gilt nichts in seinem Land .

Darum müssen sich bequemen
Alle , die noch nicht gesprecht.
Einmal doch das Wort zu nehmen.
Sonst wird nämlich nicht geblecht.

Abgeschafft wer'n die Diäten,'s gibt nur Rednerhonorar .
Ich versichere einem jeden ,'s funktioniert ganz wunderbar .

Dann wird Ordnung auch gehalten
In der Redesolge streng.
Für die Jungen, für die Alten
Gibt 's für jedes Wort 'n Pfeng.

Dieses ist auf alle Fälle
Ein vorzügliches System,
Das sich wird bewähren schnelle.
Denn es ist so angenehm.

To auf diese Weise haben
Wir für die Diäten was .
Denn dann machen uns die Knaben
In dem Reichstag wirklich Spaß .

Letzte Nachrichten ,
Hamburg , 13 . Februar . Der Reichskanzler von

Bethmann -Hollweg wird in den ersten Tagen des März
Hamburg einen Besuch abstatten.

Lemberg , 13 Februar Die Polizei mußte gestern
gegen die Arbeitslosen einschreiten , die in mehreren Stadt¬
teilen Ausschreitungen verübten Mehrere Personen wurden
verhaftet . Die Marktplätze werden polizeilich bewacht .

Athen , 13 . Februar . Die griechische Regierung ist in,
Begriff mächtige Kriegsschiffe zu erwerben, wodurch Griechen,
land das Uebergewicht im Aegäischen Meer gesichert wird.Witebsk , 13 . Januar . Bei Gorodok ist ein Luftballon
gelandet, in dem sich drei Deutsche befanden. Diese gaben
an, daß sie in Bitterfeld aufgestiegen seien und mit ihrer
Fahrt wiizenschaftliche Zwecke verfolgt hätten .

Gedankensplitter .
Wer etwas ausrichten will, muß erst etwas sein.

Seit Bestehen des coffeinfreien
KaffeeHag braucht der Kaffeegenutz
nicht mehr verboten zn werden ;
Kaffee Hag , eoffeinfreier Bohnen¬
kaffee , löst keine Erregung des
Herzens aus .

Geheimrat Exzellenz von Leyden
(Vortrag „Herzneurose «. d . Behandlung ").

Druck und Gerla« der Brrrch. HofmannsHim Buchdrücken!!ln lAM-knd iNmoniwerilich : U Welnkardi dokeiM
Wildbad .

"

Urrffolöer » « g
zm Ackitt i« hie UeiMtze Weinest.

Diejenigen feuerwchrpflichtigen Einwohner , welche bei
der hiesigen Freiwilligen Feuerwehr noch nicht eingeteilt sind,« erden aufgefordert, sich

spätestens bis 31 . März ds . Js .
bei dem Kommando der Freiwilligen Feuerwehr zu melden ,
andernfalls sie die für den Nichteintritt festgesetzte Jahres¬
abgabe zur Feuerlöschkaffe von 3 — 15 Mk . zu bezahlen haben.Die Feuerwehrpflicht dauert vom 18 . bis 50 Lebensjahr .

Besonders wird noch darauf aufmerksam gemacht , daß
auch hier wohnende Arbeiter , Dienstknechte usw . feuerwehr-
dienstpflichtig sind .

Wildbad , den 12 Februar 1914 .
Gtadtschultheiffeuamt : Bätzuer .

WwMiiic »

ZchStzküHnki«
Wildbad.

Vom Schützen -Verein Neuenbürg ist zu dem am
Gamstag , den 14 . Februar , flattfindenden

Schuhen - Werk
an unseren Verein Einladung ergangen und ladet die
Mitglieder zur zahlreichen Beteiligung ein

Das Schützenmeisteramt .
Abfahrt 8 . 12 Uhr abends. Rückfahrt bei genügender

Beteiligung im geschloffenen Auto .

8 8
erstklassige deutsche Fabrikate

z« A »stt « . Mk >u >MW
Ueber 2 */« Millionen im Gebrauch,

in Bualität unübertroffen.
Gründlichen Unterricht

in allen Fächern gratis.
Langjährige fachmännische Erfahrung .

Reparaturwerkstätte . Ersatzteile.
II

Messerschmiedmeister.

/ /

ehelsuvp *.

Hotel „Palmengarten
8llM8t »A uu6

8vnuti »A

Wetzesfuppe
wozu höflichst einladet

ö . LHtrltzr .

Ausschank
M WM Starkier - Salvator. v

G
G
G
G
G

G
G
G

8e>r vwltvir, llrnräliiekOr
eie . ete.

liefert mit eiugewobene « Name « in bester
Ausführung und nur bewährten Fabrikaten bei

billigsten Preise « .
Ebenso

MeLtwäsche
in jeder Preislage und Ausführung .

kdMpp So8vd .

G
G

t Kieler
MÜM

per Stück 6 Pfg.
kklimkuek u . 60 .

Gefunden
wurde eine

Lylinder-Uhr.
Abzuholen gegen Einrückungs¬
gebühr bei

Otto Gchrafft , Gärtner .

Eine !chi>m
von 3 — 4 Zimmern inmitten
der Stadt sucht bis Ende April
zu mieten . s22

Wer sagt die Expedition.

G

kaff «kunKdorn

Telefon 109 . Telefon 109 .
empfiehlt seine Dampf -, Wannen - und med. Bäder ,Massagen , Packungen nfw . der Einwohnerschaft von

hier und Umgebung.
Den Krankenkaffenmitgliedecn besonders empfohlen.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Carl Schmid .

Vorherige Anmeldungen erbeten .

Wegen mgeMer ZGn
verkaufe sämtliche

kstrbiKoii

Miitvr-
Rrinto !

zu bedeutend herabgesetzte «
Preise «.

2 Mhmimtrchil
hat billig zu verkaufe «.

Wer sagt die Exped. s23

Turn¬
verein
Wildbad .

Damenkonfektion.

KW doMk

Goffeittfttiitt Kaffee
führt stets frisch am Lager

Robvrt Lrvibvr .

3um Ausrichten u. Aufpolieren
von Möbeln aller Art

in und außer dem Hause bei reeller Bedienung und billigen
Prisen empfiehlt sich

vdr . Msimsrt ,
^

Nö . Durch günstige Abschlüsse und großen Absatz bin
ich in der Lage , meiner werten Kundschaft stets gute , wohl-

schmeckende, frisch gebrannte Kaffees von 1 .50 bis 2 . — Mk."" zu bieten und bitte ich um einen Versuch . D O.
"""

^ ,7^ ^ ^ Kräftigungsmittel
aus der Drogerie Haus Grnnduer Nachflg . sind stets
frisch uud gut.

empfiehlt
Ehr . Batt Wwe .
Gamstag abend von !S Uhr ab ist j

Schweinefleisch
und Speck

das Pfund 8 « Pfennig zu
haben bei

Karl Eitel ,
hinter dem Hause des Bäcker -

— Meisters Fuchs

„ Königin Charlotte . "
Freitag abend 8 Uhr

Singstunde
im Gasthaus „ Zum Hirsch " .

Vollzähliges Erscheinen ec-
I wünscht . Der Vorstand .

Gamstag , den 14 . Febr .,abends 8 Uhr

Versammlung
im Gasthaus „ Zum Ventil -
Horn".

Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen dringend notwendig.

Der Vorstand .

I -itzätzs -

krrwL
MMLä .

Samstag abend 8 Uhr

Singstunde
im Lokal .

Vollzähliges und pünktliches
Erscheinen dringend notwendig.

Der Vorstand .

Wl - Ml)
Wn Km!«.

Samstag abend 8 Uhr
im Gasthaus „Zur alten Linde "

Der Vorstand .

> 8
Blrich-Soda

kDr- den

ßisuspul ?


	[Seite 145]
	[Seite 146]
	[Seite 147]
	[Seite 148]

